
lMnisse der Postangeftellten die gleichen seien 
wie die der Beainten und Lehrer. Es erfüllen 
alle Äie Pflicht dein Lande gegenüber. lSchädler 
stützte sich jedenfalls auf die Tatsache, daß es bei 
uns im Jahre 1919 Postangestellte aab, die an-
nähernd 10,000 Kr. mehr Gehalt hatten als 
Lehrer und Beamte mit den gleichen Dienst-
jähren. Die Gehälter Her Postanaestellten wer-
den nach dem neuen Vertrage aber nicht mehr 
von Oesterreich, sondern von Liechtenstein be-
zahlt, weshalb die Forderung nach Gleichste!-
lung wohl berechtigt: war. Der Berichterstatter.) 
Der Vertrag wird dann mit der Aenderung be-
züglich der Kündigung (3 Monate) mit allem 
gegen tin-e Stimme angenommen. 

Das Traktandmn „Erhöhuna betreffend die 
Taggelder für die Gemeindevertretungen und 
MaischesteuerkonnniMonen" wurde auf Antrag 
D r . Beck mit allen gegen 2 Stiinmen dahin-
gehend erledigt, bm diu« Erhöhung von 150% 
beschlossen wurde. 

Endlich 'die Hundesteuer wurde von 10 auf 
Sv Kroiisn erhöht, jedoch mit der Bemerkung, 
daß die f. Regicruna ermächtigt ist, diesen Be 
trag in besonders berüchlchtligungswürdigen 
Fällen (Nähe des Waldes uslv.) niedriger anzld 
setzen. 

Danüt war die Tagesovdnuna erschöpft. 
Abg. S c h ä d l « r ersucht noch darum, eine 
wichtige und dringende Angelegenheit Hinsicht 
lich der Schreiner und Schuhmacher vorbringen 
zu dürfen. — Dr. Beck unterstützt diese An-
regung. — Der P r ä s i d e n t erwidert, dab 
es schon s p ä t sei, die Sache tiefte sich dagegen 
in der am Nachmittag stattfindenden weiteven 
Beratung -des Landtages erörtern. Er teiite 
noch mit. das; für die Herren Abgeordneten ein 
Mittagessen nur um 'Franken erhältlich gewe-
sen wäre. Dir Herren verzichteten aber. 

Äin Nachnrittag wurde in längerer Beratuno, 
eine W ä h r u n g s r e g u l i e r u n g s k o m -
m i s s i o i i bestellt, welche die Aufgabe hat, Ma-
renal zu sammeln, das Ejpo'i« von Prof. Land-
manil zu studieren, das Bolksvennögen zu er-
Mitteln usw. Eiue gewaltige, aber verdienstvolle 
Arbeit wartet der Kommission. Sie besteht aus 
t»en Herren: Fritz Walser. Dr. Beck. Walser-
Kirchthaler. Enril Batliner und Bankbeaniter 
Ferdinand Walser. Aus Einzeshöiteii kommen 
wir später zurück. 

Vom Tag. 

dunkel umd menschlicher Armseligkeit riecht. — 
Dem Holländervolt ist demwch zu seiner Hal-
tung Glück zu wünschen. Soll sich der Richter-
stah über dem Nacke.n des Kaifers brechen, dann 
sei dies der Stab eines neutralen Richters und 
nicht der seiner Feinde. Daz Solländervolk ist 
auch nicht gewillt, das von ihm hochgehaltene 
Asylrecht auch nur einen Augenblick Preiszuge 
ben — und sei dies auch allen siegreichen Mäch 
ten zum Trotz. Und wird die Verurteilung des 
Kaisers nicht von neuen» Haft und Blut säen, 
in einer Stunde, da wir mit erhobenen Armen 
nach Versöhnimg und Wiederkehr friedlicher 
Zotten schreien? Und glaubt man dem Gewif 
sen genug getan zu haben, mit einer Parteilich 
kcit, die die Schuld nur aus einer Seite und 
nicht iin btt allgemeinen materiellen, mrchrist 
lichen GeisteSrichtuna sucht? 

In Deutschland hat ein «deliger Osfizier auf 
Minister E r z b e r g e r zwo! R e v o l v e r 
s ch ü s s e abgegebeiv. Erzberger wurde leicht 
verletzt, der Attentäter ist verhaftet. Ein $ei 
che» der Zeit, das? es immer noch Leute gibt, 
die glauben, da« sie sich den Weg «n «ine bessere 
Zeit mit dein Revolver bahnen müssen, über 
Leichen hmwcg. durch Blut hindurch waten zu 
müssen. Deutschland ist in einen Abgrund ge 
stürzt und steht am Rande eines noch tiefern. 
Ein Fvainzose hat das jetzige Deutschland einen' 
Sterbenden genannt, der sich im Kote wälzt 
und er ist zu diesem Urteil gekommen auf die 
Tatsache hin, das, die sämtlich unter 'jüdischer 
Leitung stehenden Theater Berlins über die 
Weihnachtsfeiertage Schandwerke aufgeführt 
haben, die den letzten Rest von Scham vbgewor-
fen haben. 

Die deutsche M a r k pjilt heute noch 
5,25 Rappen, die österreichische Krone noch 1,40 
Rappen — immer weiter auf dem Wege zum 
Zusammenbruch, wenn die Völkerbrüderschaft 
nicht endlich Taten leistet, statt sich immer nur 
im «ine Wolke von schönen Worten zu hüllen. 

U n g a r n hat einen bitter harten Frieden 
zu schlucken. Seine schönsten Gebtete, mit gut 
katholischer Bevölkerung, die Hauptstütze einer 
neuen christlichen Staatsordnung, werden ihm 
entrissen. Immer noch lieber die Bolschewisten. 
als die Katholiken. 

A l s N a c h f o l g e r v o n B u w d e s -
ra t C a l o n d e r werden Nationalrat Häber-
lin-Frauenfeld und Dr. Forrer-St. Gallen ge-
nannt. Unangefochten ist jedenfalls der Anspruch 

, ^ . der Ostschwei, mlf eine Vertretung im Buri 
Aar einigen Tagen haben alt Bundesrat besrat. Ob es gerade die freisinnige Partei ist. 

Ador und Professor Max Huber eine W a l l -
f a h r t nach P a r i s angetreten. Ihre Auf-
Wbe war, die Schwierigkeiten, die dem Beitritt 
der Schweiz zum Völkerbund entstanden ivaren, 
wegzuräumen. Nicht «mr vor dem Obersten Rat 
haben sie vorgesprochen, sondern sind, auch bei 
einzelnen führenden Männern noch persönlich 
vorstellig, geworden. Das Ergebnis? Heute keh-
ren sie von Paris zurück mit der Antwort, der 
Oberste-Rat könne über das Weiterbestehen der 
schtveizerischen Neutralität keine Zusicherungen 
gebeZ>. Die Entschoiduna sei mit dam Jnkraft-
treten bes Völkerbundes an dessen Organe über-
gegangen. Der Oberste Rat wevde zwar die 
Forderungeil, die b<<> Schweiz hinsichtlich ihrer 
Aufnahme in den Volkerbund stellt, befürwor-
ten, aber Gewähr für Erfüllung dieser Forde-
rungen könne n in keiner Weise nebe,». S o ste
hen wir richtig wieder am Berg. Ein schlechter 

•Trost, mit dem man die Bittgänger abgespiesen 
hat. Harte Heilige, die Herren im Obersten 
Rat. Man kann die Krankheit Calonders begrei-
fen, und man muß d«zu inicht einmal den linedi-
zinischerk Doktorhut besitzen. Man hat in Bern 
den Locktöneir und Zusicherungen aus Paris zu 
früh getraut und lift zu vorschnell in den Sack 
hineingekrochen. Nun ist es schwer, ein Loch zu 
finden, um wieder an die frische Luit zu kom-
men. — 

Holland hat der Entente die A u s l i e f e -
r u n g des e h e m a l i g e m deutschen 
K a l i s e r s verweigert. Wir haben uns für 
diese gestürzte Größe wahrlich nicht zu erwär-
men. der u. a. geschrieben, Katholiken wie So-
zialisten seien reif, insgesamt gehängt zu wer-
den. Die verschiedene»»! Enthüllungen der letz-
ten Zeit haben ihn: Stück für Stück seines 
Glanzes voni Leibe gevissen: unter dem Hau-
fen Don Lorbeeren ist ein Misthäuflein zum 
Vorschein gekommen, das bedenklich nach Eigen-

ben sich zu erkennen! Uns will bedünkcn. d a s ; 
diese Freundlichkeit mehr gelegenheitlich und 
vorübergehend sei als anhaltend, jedenfalls 
bat? der Arberter nun berücksichtigung seiner 
Wünsche von «allen maßgebenden, Stellen erwav 
ten. denn Genossen hat er angeblich in allen Be-
völkerungsschichten. Der Arbeiterstand wünscht 
nun aber auch Vertretung in den Behörden, da-
mit er feine wirtschaftlichen und sozialpoliti 
sch-n Postulate durchdrücken kann. Sicherlich 
hilft ihm dazu die Arbeiterfreundlichkeit von 
Maria Lichtineß. — Wir wollen gerne sehen 

Als Organe des Vereins wurden bestellte 
Fr. Kaufmann-Vaduz als Präsident, Andreas 
Vogt-Balzers als Vizepräsident, ftidel Regele 
Triefen als Kassier und Hans Konrad-Schaan 
als Aktuar. Der Beitrag wurde vorerst auf «ine 
Krone wöchentlich festgesetzt. Besprochen wur-
den auch die Lohn- und Arbeitsverhältnisse, 
worüber demnächst Erhebungen gepflogen Wer
dum — Im allgemeinen hat vie Grünungsver-
sammlung unter der geschickten und umsichtigen 
Leitung bes Andr. Vogt >auk Viele einen vor
züglichen Eindruck gemacht. Volles Gelingen 
dem Verbände! 

Aus.der Nachbarschaft. 
GroHfeuer in Rorschach. Vergangenen Sams-

tag abend mir V26 Uhr brach im Bau II des 
großen Fabrlikkomplexes der Feldmühle A.-G. 
Grobfeuer aus. Als das Feuer im Westfliügcl 
entdeckt wurde, glaubte »ran seiner innerhalb 
kurzer Zeit Herr zu werden: dock während die 
Feuerwehr an der Arbeit war, ririff das Feuer 
wie auf einen Schlag auf den Dachstock über, 
und sofort stand das große vierstöckige, in Rie-
gelbau erstellte Gebäude lichterloh in Flaminen 

Jin Gebäude standen keine Schifflisticknia-
schinen, sondern es diente der Ausrüsterei, der 
Näheret, der Kartonnage. der Ausschneiderei 

. tu. Eine große Zahl „Gegauf"-Whin<rschi-
neu war in den mittleren Stockiverken instal-
liert; daneben diente das große und tiefe' Ge-
Üäude der Aufstapelung von Roh- und insbeson
dere von Fertigwaren, von denen zur Zeit des 
Brandausbruches für über eine Million Fran-
ken vorhaiiden gewesen kein sollen. Ein Groß-
teil derselben wurde ein Raub der Flaumnen, 
während ein anderer Teil gerettet werden konn-
te, «aber doch durch Feuer und Wasser stark be-
chädigt ivordew sein dürfte. Mobiliar und Wa-

renlager sind bei sieben verschiedenen Versiche-
rungsgesellschaften versichert. — Nur dank der 
Windstille konnte das Feuer auf diesen «inen 
großen Bau beschränkt werden. Vorsichtshalber 
wurde auch die Stadt St. Gallen um Hilfe an-
gegangen. Sie stellte >!hre leistungsfähige Auto-
mobilspritze zur Verfügung, die den« auch ein 
Wesentliches dazu beitrug, das, dem ften« rest
los beigerückt werden konnte. 

Heute bildet der frühere stattliche Bau ein 
wüstes Durcheinander. Schon seit Jahren hatte 
die Rorschacher Feuerlvehr ein besonderes Au-
genmerk just aus diesen Bau der imposanien 

Die Statuter Feldiinihlcanlage. und kein Jahr verging, ohne 
« ' ^ " ^ dg,-, n „ ij|jin Feuerwehrübungen unter allen 

möglichen Dispositionen vorgenommen wurden. 
Früher schon drohte hier Feuergefahr: dkr nie 
kann es zu einem eigentlichen Feuerausbruch. 
Der Bau l l der Feldmühle Rorschach diente vor 
langen Jahren deiil Müllereübetriebe, ivurde 
dann später unter der bekannten Industriellen-
familie Faller in eine Teigwarenfabrik umge-
wandelt, bis er in den achtziger Jahnen des vo-
rigen Jahrhunderts in den Besitz der Firma 
Loeb, Schönfeld und Co.. der heutigen Feld-
mühte A.-G., überging, und den Grundstein 
bildete zum heutigen Großetablisseiirent, in des-
sen Mitte er liegt, unmittelbar neben der neuen 

Der versicherte Schaden an Gebäude und Wa. 
ren beträgt über zwo? Mllionen Franken. Die 
Brandursache war ein elektrisches Bügeleisen, 
das nicht abgestellt worden ist. 

Sthweizkrifches. 

die angesichts ihres Zerfalles wieder an die 
Reihe zu kommen hat. ist eine andere Frage. 

Liechtenstein. I 
Arbeiterverein! e. Sln'Lichtine» dielt der 3fif 

beitcrverein seine Mündunasveriammlung im 
„Adler" in Vaduz ab. Anwesend waren übe»! 
250 Personen, von denen viele nickt Arbeite!! 
waiiei». Das Programm wurde unter der sehr 
geschickten Leitung des Herrn Slndreas Vogt 
Balzers. prompt abgeivickelt̂  
wurden angenommen. Zu 8 1 der Statute» 
entspann sich unter den Nichtarbeitern eine De
batte, ob der Verein sich „christlich-s^ialex Nr! 
beiterverein" nennen solle. Vom Vorsitzender̂  
und aus Arbeiterkrciien wurde mehrfach betont 
das; Verein und VereinSinitglieder auf katho 
lischer Welianschauuna stehen, !daß sie aber aucl 
andersgläubigen Arbeitern 'bin Eintritt in der 
Verband ermöglichen und in diesen» Sinne da-) 
her neutral sein wollen. Der derzeitige Stands 
Punkt des ncugegriindeten Vereins, der nicht siz 
angerempelt zu werden verdient, ist der einzig 
richtige. Der Verein kann »ach verschiedene»: 
Richtungen seine Beziehungen klären. Die an-j 
ders deutenden Einsendungen in einem Blatts'protestantischen Kirche, der mdeffero das Scha-
sind zu verurteilen. Beherzigenswerte Ausfüht'idenfeuer nichts anhaben konnte, obgleich die 
ruiMn machte der von einem Geistlichen niitj Hitze während über zwei Stunden eine derar-
gebrachte Herr Arbeitersekretär Eisele aus Stetige war. daß ein Aufenihalt in deren Raum 
Gallen, gerade weil bekannt »var, daß von ge. nicht mehr möglich war. — Der Betrieb in der 
wisser Seite den Arterien» freiwillig und gratis. Feldmühle A.G. erleidet duntY dieses Groß
em Redner gestellt loerden würde, lieber seini feuer erfreulicherweise keine größere Störung, 
zukünftige Stellung zu einem größeren Verbau, j Die zerstörten Nähmaschinen werden bald wie-
de »vird sich die liechtensteinische Arbeiterschaft ̂ der ersetzt sein, und »uck die den übrigen Ab-
klar zu »Verden haben. ^ teilungen diei»enden maschinellen Vorckchtun-

Sehr aufgesallen ist <an der Versammlung gen Iverden innerhalb einiger Wochen wieder er-
die von manchen so sehr zur Schau getragen^ setzt und in benachbarten Fabrikräumen der 
Arbeitersreundlichkeit. Wieviel „Genossen" ga-^Feldinühle untergebracht sein. 

Der Bundesrat beharrt auf seinen Beding-
unqen für den Eintritt der Schwei, in den Völ
kerbund. 

Wie die „Basler Nachricktm" aus gut »in-
tcrrichtvten Kreisen erfahren, wird sich der 
schweizerische Bundesrat niemals damit zürne-
den geben können, daß vom Rate des Völker-
bundes nur eine gvnerelle und Pvinzivielle Zu-
sage über die Geltung des Art. 435 des Frie
densvertrages abgeben wird, in der Art der 
von« Obersten Rate nunmehr abgegebenen. Der 
Bundesrat wird vielmehr darauf dringen, eine 
förmliche Bestätigung der von führenden Per-
sönlichkeiten in Paris im letzten Jahre zugesag-
ten effektiven Bedingungen unserer Neutrali-
tät im Rahmen des Völkerhundes au erlangen. 
Diese Bedingungen lauten: 

1. Die Schlveiz ist jeder militärilcken Teil-
nähme im Völkerbundskriege nack Art. 16 des 
Vertrages enthoben. 2. Das ichwoiAerische Ge-
biet bleibt unverletzt. 3. Jeder Durchzug durch 
Schweizergebiet ist ausgeschlosien. 4. Es kann 
von keinen »nilitärischen Vorber«i>wngslMrd-
lungen oder Aktionen a»»f schlveizevischem Bo-
den die Rede sein. 

Ohne Ä!e Erlangung dieser Bedingungen 
unserer ^milrtärilchen Neutralität glaubt der 
Bundesrat nicht, den Beitritt der Schweiz der 
Volksabstimmung empfehlen zu kämen. 

Gegner des Völkerbundes. In Basel und 
Zürich haben sich Komitees gebildet, welche die 
Gegner des Beitrittes zum Völkerbund vereini
gen und Aufklärung über die schweriviegenden 
Folgen des Beitrittes verbreiten wollen. Die 
Bildung weiterer Komitees ist beabsichtigt und 
eingeleitet. Es gehören ihnen Politiker. Made-
nliker und Vertreter verschiedener Bcrufsstände 
an. — 

Nationalrat Dr. Forrer als Bundesratskan-
didat. In lder Presse wird bereits mit Nach-
druck die Nomination des NationalM Dr. Ro-
bert Forrer in St. Gallen als Nachfolger Ca-
londers für den Bundesrat aufgestellt. Vom 
st. gallischen Standpunkt könnte nian diese No-
inination nur lebhast begrüßen. Sie scheint uns 
überhaupt, angesichts der ganzen politischen 
Situation, >die gegebenste m sein. Das Recht 
der Ostschweiz, im Bundesrat »vieder vertreten 
zu sein, dürfte von keiner Seite ernstlich in 
Frage gestellt »verde». 

Ador in Paris. An der Erüssnungssitzinig 
der Akademie der nioraiischen und politischen 
Wisseirschaften begrüßte der Präsident den zun» 
rorrespvndicrcndcn' Mtglied ernanntcn.' an der-' 
Sitzung anlvcsenden Gustav Ador und drückte 
ihn» feine Sympathie aus, sowohl »vegen seines 
Heimallandes, das in der Welt »vegen seiner 
Weisheit und Tugend einen hervorragenden 
Platz inne hat. als auch seiner persönlichen Ei-
genschasten wegen. Hierauf erixmerte er an die 
Dienste des Roten Kreuzes, dessen Präsident 
Gustav Ador ist. Er schloß: Gott möge Ihrem 
Lande vergelten, ivas Sie uns in den Tagen 
der Not getan haben. — In seiner Antwort be-
stätigte Ador seine tiefe Be»vunderung für das 
französische Genie und sagte, daß nach beendig-
tem Kriege die Schweiz und das Rotkreuzko-
mitee fest entschlossen seien, ihre Bemühungen 
für das Friedcnswerk fortzusetzen, besonders zu-
gunsten der Verstümmelten und der Notleiden-
d?m — 

Das internationale Komitee vom Roten 
Kreuz in Genf erfuhr durch seinen Delegierten 
in Budapest, daß infolge Ueberschweminungen 
dort mehrere hundert Personen aller Existenz-
bodingungen beraubt sind. Es ist dringend not-
wendig, daß Kleidung für 100 Männer. 200 
Frauen. 20v Kinder iin Alter von 8—15 Iah-. 
ren, 200 Kinder unter 3 Jahren, und ebenso 
Nahrungsmittel (Reis, Makaroni. kondensierte 
Milch. Schokolade) flir 600 Personen für die 
Dauer eines Monats beschafft werden. 

Das internationale Komitee-vom Rote»» 
Kreuz hat unverzüglich verschiedene ausländi-
sche Hilfswerke von dieser Sachlage uirterrichtet 
und ebenso das eidgenössische Hilfsamt in Bern, 
>das die schweizerischen Unterstiitzungsaktionen 

Aber̂  er hatte eine kraftvolle, zuverlässige Art, sich 
überall durchzusehen — nur diese brutale, kauni 
verständliche Wildheit, wenn er zu Unrecht angegrif-
fen ivurde. — Ja richtig, die durfte er auch nachher 
dem Frederici nicht unterschlagen. 

* . * 
„Hoffentlich störe ich Sie nicht allzusehr", sagte 

eine halbe Stunde später der Grob»Damerower 
Nachbar, nachdem er von Ruths Anwesenheit gebüh-
rend Notiz genommen. Dabei mußte er husten, 
denn von seinem Stuhl war beim Niedersitzen eine 
dicke Staubschicht emporgewirbelt. 

„Ich schrieb Ihnen doch, _ das, ich bereit sei," 
sagte Wendebiihl ziemlich unverbindlich — „wie ge-
sagt, der Biberstein ersetzt mich draußen vollstän-
dig." — 

„Es ist mir beinahe unangenehm, Ihnen diese 
Stütze fortzuschnappen, Herr Nachbar." 

/.Wozu die Wippchen, Frederici. Ich bin altmo-
disch, Sie sind reformwütig. Sie haben Geld — ich 
keinS. Bei mir bezieht der Biberstein bloß Woh> 
nung, Essen und was so ein Stück Pflegevater sonst 
noch gibt. Bei Ihnen soll er 1ö00 Mark haben. Ich 
bitte Sie, da wäre doch jede Empfindlichkeit von 
meiner Seite ein Blödsinn. — Sie wollen also hö-

ren, wie er sich bei mir geführt. Goldtreu, arbeit» 
sam, durchaus zuverlässig." 

„Das bestätigt mir, was ich selbst schon wahrj 
zunehmen glaubte. Wenn nun auch das andere iij 
Ordnung ist, bin ich fest entschlossen, ihn anzustellen'. 
Wann würden Sie ihn entlassen?'/ i 

„Wenn es Ihnen darum zu tun ist, soforti 
Eine Kündigungsfrist ist nicht zwischen uns verein^ 
bart. Das gehörte mit zu den kleinen Freiheiten! 
die ich ihm gewährte." \ 

In diesem Augenblick tönte «in krampfhaftes 
Schluchzen zu den beiden Männern hinüber. Ruths 
zierlicher Körper ivurde davon hin- und herge-j 
schüttelt. Sie war dem Gespräch mit der größten 
Aufmerksamkeit gefolgt und hatte verstanden, was 
der seltene Besuch wollte. 

sie Onkel-„Onkel Biberstein" wimmerte 
Biberstein soll nicht fortgehen." 

Wendebühl ließ die Lider über die Augen sin» 
ken und deutete mit der Hand dorthin, wo seit) 
Kind weinte. i 

„Sehen Sie, das vergaß ich noch, —. als ich 
Ihnen vorher sagte, was er so alles bei mir bes 
zieht. Die Liebe von der da auch. Er kam ins HaW 
als sie gerade ein Jahr alt war. Meine Frau wa? 

erst ein paar Tage tot. Ich rede sonst nicht darüber. 
Aber jetzt muß sich doch wieder was vom Herzen 
lösen. Er hat sie damals monatelang, auch während 
der Nacht, versehen. Ich konnte nämlich keine Frau-
ensperson im Hause vertragen. — Nun hängt sie 
an ihm." 

Und er stand aus und redete leise mit dem Kind. 
Da schlich es zur Türe hinaus, um sich draußen 
neben den Pudel zu hocken, der immer noch unter 
dem Fenster lag. Und das alte, treue Tier leckte die 
dicken Tränen von den >rosigen Kinderwangen. — 
Drinnen sprachen die Männer weiter. 

„Er bleibt ja in Ihrer Nähe, wenn ich mich 
fest entschließe," sagte der junge Frederici, innerlich 
längst ungeduldig. „Die Sonntage gehören ihm." 

Wendebllhl hatte die weiche Stimmung über-
Ivunden. Er geriet jetzt — wie das immer bei ihm 
der Fall war — in die gegenteilige. 

„So", sagte er trocken, ohne auf die letzte Be-
merkung einzugehen, „da hätten Sie seine guten 
Und schätzenswerten Eigenschaften. Nun besitzt er 
aber noch eine, die man in der heutigen Zeit) wo 
die Leute sämtlich mit Glaceehandschuhen angefaßt 
werden sollen, nicht recht gebrauchen kann. Er ist 
maßlos jähzornig. Es kommt ihm nicht darauf an, 

mal was zu tun, was er hinterher bitter bereut. 
Auch Sie sollen nicht gerade sanft sein, Frederici. 
Wer weiß, ob da die Herrlichkeit lange dauert." 

Es kam nicht oft- vor. daß sich der reiche, junge 
Mensch im Zaume hielt. Heute gewann er es über 
sich, ruhig zu bleiben. 

„Ich würde ja wohl schließlich doch der Herr 
bieben," meinte er kurz, gab sich einen Ruck und 
kam dann wieder glücklich zu seiner Angelegenheit 
zurück. „Was Sie mir da sagen, habe ich auch schon 
von anderen Seiten gehört. Darum bin ich persön-
lich zu Ihnen gekommen. Alles andere hätte sich 
schließlich schriftlich erledigen lassen. Natürlich si
ehe« ich vollste Diskretion zu. Ist Herr von Biber-
stein bereits wegen solcher — Ausfälle gerichtlich 
bestrast, Mein Vorarbeiter wollte etwas von einer 
längeren Gefängnisstrafe wissen." 

„Nein", sagte Wendebühl, und wer ihn genau 
kante, hätte gewußt, daß er dem jungen Menschen 
nach dieser Frage am liebsten die Türe gezeigt hät
te. „Dann wre er nämlich nicht in meinem Hause. 
Hörten Sie nicht, daß ich sagte, ich hätte ihm mein 
Kind ganz anvertraut? — An meinem Tisch essen 
bloß Leute, die vorher noch nicht aus Blechgeschlrr 
gespeist haben. Verstehen Sie, Herr Frederici?" 
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